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Rachmanen Oftern. Das gefchieht num alle Sahre und mit den Rachnanen feiern auch die
Menschen diefen Tag.

AS erjter Frühlingstag gilt bei den Huzulen das St. Georgsfeit (5. Mai). Am
Vorabende zündet man am Hofe wieder große Feuer an. Bor Allem muß man aber an
diefem Abende Anftalten treffen, welche die Hexen vom Gehöft und Vieh fernhalten; denn
in der Nacht vor St. Georg werden die böfen Mächte den Kühen bejonders gefährlich.
Man pflegt daher auf die Pflöcke beim Hofthore und den Stallthüren Nafenftücke zu Stellen,
in welche die am Balnfonntag geweihten Hweige oder auch) Zweige von der Silberpappel
gefteckt werden. Auch werden auf die Thore Kreuzzeichen mit Theer gemalt. Die stühe
beftrent man aber mit Lehm und beräuchert fie mit Weihrauch oder Schlangenhaut. Am
Vorabende des Georgsfeftes finden auch die großen Zufammenkfünfte dev Seren tat. Sie
fahren zu denjelben durch den Ofenfchlauch auf dem Dfenfchiicholz oder einem Befen. Auf
diefer Reife erfcheinen fie al8 Funfen und Sternchen. Stimmen die Hexen einen Gefang
an, jo it's, als ob der Sturmwind durch die Lüfte und die Wälder erbraufen würde, und
die Erde erzittert.

Um die Zeit der Sommerfonnenwende, da die Somnenftrahlen faft jenkrecht auf die
Erde herabfallen und die Feuer des Himmels am häufigften und heftigiten zur Exde
herniederzueen, fallen die zahlreichen Sefttage des Feuers und des Blites, Diefelben
werden zumeift im Juli und Auguft gefeiert ; fein Huzule wird an diefen Tagen arbeiten,
denn ex Huldigt der Überzeugung, daf jonft fein Gehöfte vom Feuer verzehrt oder vom
Blige getroffen würde. Vor allemift der Tag des heiligen Elias (1. Auguft) dem Donner
heilig. Elias ift nämlich der Donnergott, der mit dem Teufel fich im Kampfe befindet und
diefen mit dem Blige zu tödten jucht. Wo der Blit einjchlägt, Hat Elias denfelben nach
dem Teufel gefchleudert.

Bon den Herbtfeften ift befonders der Andreastag zu erwähnen, an dem auch die
huzuliichen Schönen ihr Licbesglüc der Zukunft durch mannigfaltige Mittel “abzulaufchen
juchen.

Die Kippowaner.

Noch bevor die Bufowina umjerem mächtigen Kaijeritaate einverleibt wurde,
wanderte ein Theil der von der ruffiichen orthodoren Kirche Abgefallenen, welche von den
Ruffen mit dem Namen „Rastolnifi”, das ift Abtrünnige oder Schismatifer befegt wurden,
aus der Moldau und Beffarabien nach der Bufowina aus. Dieje Einwanderer nennen fich
jelbjt „Lippowaner“. Der Name ftammt angeblich von Philipp her, weshalb fie auch von
den Nachbarn Philippowaner oder Firzer Lippomwaner benannt wırden.
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Lippowaner Klofter Biala-Frinita.
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Die Lippowaner der Bufowina find feit jeher in zwei teligiöfe Lager getheilt. Die
eine Partei ift priefterlos, da fie behauptet, daß das wahre Prieftertgum auf Erden nicht
mehr beitehe. Sie heit daher „bezpopows£ina“, ift die extremere, aber an Zahl die
geringere, etiwa nıır 400 Seelen zählende Partei. Die Bezpopowzy bewohnen einen Theil
von Klimoug und Mechindra (bei Lurfaweh), wofelbft ihre von der anderen Partei
„ezasownia“ genannten Kirchen von Kirchenfängern, welchen fie aber den pomphafteren
Namen „nastawniki“, das ift Vorfteher, beilegen, geleitet werden.

Die priefterliche „popowslina“ genannte 2400 Seelen zählende Bartei befitt im
Centrum ihrer Niederlaffung Biala-Krinita oder Fäntäna-albä eine Kirche, ein Mönchs-
und ein Nonnenflofter und in den Dörfern Sofolinge oder Mitoful-Lippoweny, heute
Lippoweny, Lufawet und Klimouß je eine Pfarrkirche. Diefe Partei wird heute von ihrem
Oberhirten Athanafie Mafıromw geleitet, welcher fich den volltönenden Titel: „Erzbischof
von Biala-Striniga und Metropolit aller altgläubigen Lippowaner” beilegt. Diejem zur
Seite fteht ein mit bifchöflicher Weihe verfehener „namestnik“, das ift Stellvertreter in
der Perfon eines gewiffen Alimpie, welcher aber in Tulezea in Rumänien refidirt.

sn den legten Jahren find etiva 200 Bezpopowzy aus Klimoug zum griechifch-
orientalifchen Glauben übergetreten. Dafelbft haben fie eine Kleine Kirche und einen aus
ihrer Mitte entnommenen Seelforger.

Die Lippowaner haben von der Gnade Seiner Majeftät unjeres Allergnädigjten
Kaijerd und Herm vielfeitige Privilegien erhalten, darunter, daß ihre wehrpflichtigen
Söhne nur zur Sanitätstruppe afjentivt werden. Übrigens entziehen fie fich gerne jedem
Militärdienfte, angeblich weil derjelbe mit ihren religiöfen Grumdjägen im Widerfpruche
fteht, was fie aber nicht hindert, vom Wildjehüsenhandwerf auf Koften der Wild-
eigenthümer vecht fleißig Gebrauch zu machen.

Die Lippowaner find von hohem, kräftigen Wuchje mit hellblonden, meift jchönen,
jehr oft aber blatterfpurigen Gefichtern. Diefe Verunftaltung ihres Antliges haben fie
ihrem Widervilfen gegen die Kuhpocenimpfung zu verdanfen. Shre Augen find gewöhnlich
blau oder grau, die Naje proportionirt, der Mund mittelgroß, die Zähne gejund und weiß,
die Kopf- und Barthaare blond.

Sie Efeiden fich gerne in buntfärbige Stoffe. Shre Hemden find zumeift voth oder
bunt, wenn aber. weiß, jo am Kragen, an den Rändern der Krmel und am unteren Saume
toth eingefaßt und Schließen immer an der Kinfen Schulter. Der Schliß der Hemden der
Lippotwaner Weiber und Mädchen aber öffnet fich vorne an der Bruft. Das Hemd wird von
den Männern über die Hofe getragen md mittelft eines bumtfärbigen engen Wollgürtels
um den Körper gebunden. Die weiten, dunfelfärbigen Beinkleider werden in den hohen
Stiefelröhren getragen.
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Die Oberkfeider dev Männer find lang und nach ruffifchem Schnitt derartig geformt,
daß der Leib pafjend, die Irmel eng umd möglichjt lang ausfallen, während fich die
Schöße vom engen Leib nach unten glocenförmig und faltenreich erweitern. Diefe

 
Lippowaner Erzbiichof in vollem Ornat.

Oberffeider werden für Männer, ivie für Frauen aus Manchefter, PBlüjch oder dunfelblauen
Wollftoffen angefertigt und befommen fir den Wintergebrauch eine noch längere Form
und ein vorne an den Nändern mit Fuchstheilen bejettes Lamm- oder Schaffellfutter.
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Zum Schub des Körpers wird die vechte Bruftflappe über die Kine gefchlagen und dann
an der linfen Bruftfeite. mittelft Eleiner, runder, grauer vom Halje bis zum Gürtel herab
angebrachter Zinf- oder Stofftnöpfe zufammengehalten. Die Männer tragen über dem
Kleide einen chmalen Woll- oder Ledergurt. Männer, Frauen und Kinder pflegen auf

der Bruft unter dem Hemd ein metallenes an eine Schnur befeftigtes Kreuz als eine
Art Annlet zu tragen. Die Kopfbedefung der Männer ift im Sommer ein gewöhnlicher
Filzhutz; im Winter wird eine Ichwarze oder graue Lammfellmüße, die man bei großer
Kälte bis über die Ohren zieht, getragen. Männer und Burfchen tragen Sommer umd

Winter faltenreiche Röhrenftiefel aus ruffiichem Leder.

Die Frauen und Mädchen tragen bejonders bei Hochzeiten iiber ihre breiten
Manchefterjaden noch ein buntfärbiges Tuch, welches derartig über die Schultern geworfen
wird, daß es ein Dreiect bildet. In der Hand halten fie ein vothes Tajchentuch und
die Ohren jchmücen große Metallohrgehänge. Die Kopfbededung der Frauen befteht
in buntfarbigen Seiden- oder Wolltüchern. Darunter tragen fie einen aus Haaren und
Leinwandjtücen beftehenden, „obrucznik“ oder „kiezka* genannten Neif, der fie von

den Mädchen unterjcheidet. In früherer Zeit war der Kopfjehmuef der Mädchen an Fefttagen
die hohe diademförmige „Pereweska“, welche heute bloß noch die Bräute zur Trauung
tragen. Die Berewesfa wird mit Vorliebe vorne mit bunten Steinen, Perlen, Flittern,
Suöpfen 2c., riichwärts mit herabwallenden buntfärbigen Seiden- oder Wolltüchern
gejchmückt. Das Zopfende wird mit rothen Bändern gebumden, die fammt dem jchön-

geflochtenen Zopfe auf den Nücen Herabhängen. Die bis an die Knöchel reichenden

faltenveichen, bunten, bei älteren Frauen aber weniger bunten Oberröcde werden von den

Lippowanerinnen mittelft Achfelträger in die Höhe gehalten and Binde- oder Gürtelbänder
(oje dicht umter dem Bufen gebunden. Die Frauen tragen im Sommer Stiefeletten

aus Kordovan- oder Lackleder, im Winter Stiefel.

Frauen wie. Mädchen tragen buntgefärbte Schiirzen, die fie aber beim Kirchgange

ablegen müffen, Die in den Städten wohnenden wohlhabenderen Lippowaner entfalten in

ihrer Kleidung einen großen Luxus und tragen jogar moderne leider, obwohl ihre

Religionsgrundfäge angeblich jede Neuerung in der Kleidung verpönen. Oft fpazieren an

Sonn- und Fettagen die Männer in modernen Stleidern, die Frauen in Sammt umd

Seide herum.

Das Kopfhaar wird von den Lippomwanern geftußt getragen. Hingegen verbieten

ihnen ihre ftrengen Neligionsgrundfäge, das Barthaar zu jcheeren oder zuvafiren, weshalb

manche ein recht verwahrloftes Aıisjehen aufweiien.
Sie find Gegner der Matrifenführung, theatralifcher Vorftellungen, des Kaffee-

genufjes und bejonders des Tabafrauchens. Die Tabakpflanze wird für ein aus dem
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Blute des Teufels entiproffenes Kraut gehalten, weshalb fie nicht nur jelbft nicht rauchen,
jondern das Tabafrauchen in ihren Häufern auch Anderen nicht geftatten. Daher fehlen
in ihren Dörfern die Tabaktrafifen. Eidesablegung ift ihnen unter feiner Bedingung, nicht
einmal dor Gericht, geftattet, weshalb fie Dafelbft nach den abgegebenen Depofitionen
folgende Formel herfagen: „Ej, ej, ja istinu pravdu kazal!“, das ift „wahrlich,
wahrlich, ich habe die reine Wahrheit gejagt!“ Doch wird in legter Zeit oft davon Umgang
genommen und entweder vor einem vom Haufe mitgebrachten oder vor dem Gerichtsfrenze
gejehivoren. Früher fträubten fie fich gegen die Hählung und die Zeichnung ihres Biehftandes
mit Brand- oder fonftigen Malen, indem fie dies als nach ihren veligiöfen Grundjägen
verpönt und unzuläffig erklärten. Auch befommt man noch zu hören, daß einer gezähften
Kuh das Euter verdorre und verfiege und die Milch einer gezeichneten Kuh ungenießbarfei.

Erwähnenswerth ift der Umftand, daß fie ihre in den Städten erkrankten Brüder
jofort nach ihren Dörfern transportiren, wodurch oft anfteefende Krankheiten auf's Land
verjchleppt werden. Ärzte ziehen fie auch bei den jchwerften Krankheitsfälfen nicht zu Rathe,
weil Gott allein alle Krankheiten heile, Kartenauffchlagen, Befchtwören 2c. wird für fündhaft
gehalten. Die Hunde verachten fie als die unveinften Thiere; diefelben dürfen ihre Häufer
nicht betreten, obwohlfie deren nächtliche Wachfamkeit in Höfen und Obftgärten vielfach
in Anspruch nehmen.

Die Lippowaner jondern fich ängftlich von den Andersgläubigen, die fie al3 unrein
betrachten, ab und beichränfen ihren Verkehr mit denjelben auf die dringendften Gejchäfte.
Doch glauben fie, daß ein verheiratheter Mann jeine Ehefrau verlaffen oder wegjagen
und mit einer Jüidin leben dürfe, wenn es ihm mr gelinge, felbe dem Chriftenthume
zuzuführen, Um fich durch den Befuch von Andersgläubigen nicht zu verunveinigen, hielten
fie früher für folche eigene Teppiche in Bereitjchaft, womit die dem Gafte zum Sißen
Dargebotene Bank bedeckt wide. Falls fich aber der Ankömmling auf eine bloße Bank
niedergelaffen hatte, fo wırzde diejelbe nach defjen Abgang blank gefchenert.

Sie effen und beten nie mit Andersgläubigen zufammen, auch trinken fie jelten aus
dem Glaje eines Nichtlippowaners, weshalb manche auf Reifen ein eigenes Trinfgefäß mit
fich führen. Wenn fie trinken wollen, fo befreuzigen fie fich zuerft, worauf gewöhnlich der
ganze Inhalt des Glafes in einem Zuge ausgetrunfen wird. Diejer Vorgang wird ganz
genau auch vor und nach dem Effen beobachtet. Ihre Priefter aber müffen vor dem Efjen
und Trinfen die Speifen und das Getränf jegnen. Sie befreuzigen fich mittelft des BZeige-
und Mittelfingers im Gegenjage zu den Orthodogen, die das Kreuz mit dem Daumen,
Zeige- und Mittelfinger machen. Auch der Segen wird mittelft der obenangeführten Finger
von ihren Prieftern ertheilt. Das Kreuz der Lippowaner hat folgende Form T ‚ beiteht
aljo aus vier Balken und acht Enden. Die Kreuze an ihren Kirchen find nicht aus Metall,
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jondern von Holz mit einer Weihblehumfaffung und zwar aus dem runde, weil der
Heiland nicht auf einem metallenen, jondern einem höfzernen Kreuze ftarb.

Sie halten nicht viel auf auswendig, vorgetragene Predigten, da man fo leicht irren
fünne; daher werden in ihren Kirchen die gedruckten Predigten der alten Kirchenlehrer
vorgelefen. Die Lippowaner Briefter benügen zur Brosfomedie nicht wie die Drthodoren einen
Distos (Scheibe), fondern drei, Auf den erten legen fie das Shriftustheilchen, auf den
zweiten das der Muttergottes md auf den dritten die fir die Heiligen, Lebenden und
ZTodten herausgezogenen Theilchen.
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 2ippomwanerinnen in der Kibitka fahrend.

Ihre Religion verbietet den Lippowanern den Tanz, den Genuß geiftiger Getränfe
und die Mufik, was das Fehlen von Murfikanten und Tänzen binlänglich erklärt. Mit dem
Verbote der geiftigen Getränke und des Tanzes nehmen fie e3 freilich nicht jehr genau,
daher fan man an Marfttagen in den Stadtjehänfen von Alkohol bevaufchte Lippowaner
tanzen, fingen und lärmen fehen. Lobend muß erwähnt werden, daß in ihrem Dorfe
Biala-Friniga die Wirthshäufer fehlen.

sn den Orten, wo fie mit Andersgläubigen zufammenleben, pflegen fie ihre
Wohnungen und Gärten mit hohen Zämen zu umgeben, um diejelben den neugierigen

Bufowina.
19 ‘
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Blicken der Fremden zu entziehen und um ihr Eigentdumzu jchügen, was ihren Häufern
einen geheimnißvollen Anftrich verleiht. So mittheilfam fie ihren Stammesbrüdern gegen-
über find, jo mißtrauifch find fie gegen Fremde, weshalb man auch über ihr gejelliges
Leben, wenn bei ihnen überhaupt von einem jolchen die Rede fein fan, wenig oder nichts
erfährt.

‚hre Fejte und Hochzeiten erhalten durch das Abfingen etwas monotoner religiöjer
Sejänge und weltlicher Liebeslieder eine originelle Abwechslung. Um heiraten zu fönnen,
joll der Burfch, wenn er auch fein Haus und Feld jein eigen nennt, doch Wagen ımd Pferd
befigen; das Mädchen bekommt zur Ausftener gewöhnlich Feld und eine Kuh. Die jungen
Leute wohnen ftet3 ein bis zwei Jahre bei den Eltern des DBräutigams, während welcher
‚geit ihnen ein eigenes Haus gebaut wird. Die Ehen der Bezpopowey find eigentlich wilde
Ehen; dagegen find die leteren bei den PBopotey ftreng verpönt; wer dennoch in wilder
She leben würde, dem würde das Brumnenwaffer, das Betreten der Straße und der
Kirchenbefuch durch fieben Jahre verwehrt.

Die Nahrung der Lippowaner ift gewöhnlich eine vegetabile und bejteht aus Hülfen-
Früchten und verjchiedenem Dbft. Fleifch genießen fie nur im Winter namentlich im Fajching,
Mönche und Nonnen aber nie. Ihre Kochkunft ift höchit einfach. Die Speifen werden in
Ihontöpfen in dem jehr heißen Backofen zum Dünften zugejtellt. Hierauf wird die Badofen-
Öffnung mit einem halbfreisförmigen Brett oder Stein, „zastonka“ genannt, verftellt, um
den Zutritt der Luft hintanzuhalten. Zur Ejjenszeit werden dann die Töpfe mit den gut-
gefochten Speijen herausgenommen und die leßteren aufgetifcht. Durch diefen Vorgang
erhalten fie ihre Speifen im warmen Zuftande auch über die gewöhnliche Mittagszeit
hinaus. Doch wird auch viel auf dem Herde gekocht. Ihre Faften find ftreng und dauern
186 Tage im Jahr.

Die Maffe des Lippowaner Bolfes will von einer modernen höheren Schulbildung
nichts wiljen, im Bewußtfein, daf jede höhere Bildung ihre religiöfen Anjchauungen über
den Haufen werfen müffe. In neuerer Zeit aber icheinen fortjchrittsfreundlichere Anfichten
bei ihnen Eingang gefunden zu haben, denn fie beginnen ihre Kinder auch auf Mittelfchulen
zu jchiefen, von denen zwei bereits maturirt haben und einer Namens Epiphanias
Balanowicz fich ein Officierspatent im E und£ Heere erwarb, defjen Bruder Eutychie
aber griechifch-vrientalifcher Pfarrer in Petersburg ift. Epiphanias Balanowicz, der
durch drei Jahre in Wien die Mediein ftudirte, dies Studium aber wegen Abgang von
Eriftenzmitteln unterbrechen mußte, ift gegenwärtig Öffentlicher Lehrer an der Schule in
Klimouß, wo er fi) um die Bildung der Lippowanerfinder, für die er eigene Fibeln
herausgegeben hat, erfolgreich bemüht. Doch ftehen derartige Fälle höherer Bildung bei den
Lippowanern bis heute vereinzelt da. Hingegen fann faft jeder Lippowaner, Mann oder Weib,
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jung oder alt, feine rituellen alteuffiichen Bücher Lefen. Nicht felten kann man in den
Städten Lippowaner oder Lippomwanerinnen hinter ihrem Opfttifch ein religiöfes Buch
lejen jehen.

 

  
 Lippowaner Mönche aus Fäntäna alba.

Die zerftreut lebenden Lippomwaner führen ihre Todten auf ihre eigenen Friedhöfe,
Vor der Beerdigung werden die Todten nur von den Angehörigen, ohne daß man Klage:
weiber bejtellt, beweint. In die Hand gibt man dem Todten einen von dem Priefter
ausgeftellten Zettel, eine Art Reifeichein, „rukopisanie* genannt, worin es heißt, daß
er vor Gott ftehen könne.

UM.
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Außer ihrer Mutterfprache, dem Stroßeuffiichen, bedienen fich die Lippomwaner oft
und ziemlich geläufig der rumänischen Sprache. Fir das Wohlergehen ihrer Stammes-
brüder aus aller Herren Länder zeigen fie ftetS ein großes Intereffe und ftehen mit
denjelben, troß vieler ihnen in den Weg gelegter Hinderniffe, durch) Boten in Fühlung.
Die in Noth befindlichen Stammesbrüder werden von Allen reichlich unterftügt. Hoch in
Ehren halten fie jeden älteren Stammesbruder; fie ziehen vor demjelben die Miübe ab,
vor dem älteren Verwandten aber macht jeder jüngere eine Kniebeugung, „poklon“ genannt,
bei welcher man fich jo tief beugt, daß mit der Stirne fait die Erde berührt wird. Die Hand
füßt man nur dem Geiftlichen. ;

Shre Hänfer beftehen durchwegs aus Holz, find in der Regel mit einem Schindeldache
gedeckt umd werden durch das Vorhaus in zwei Theile getheilt. Aus dem Borhauje geht
man rechter Hand in das Wohnzimmer und inf in die Küche. Links von der Küche, unter
demjelben Dache befindet fich die Stallung jammt Wagenfchoppen. In einer vorderen
Ecke des Wohnzimmers find die Heiligenbilder und vor denfelben Öllampen angebracht. Auch
in der Küche befinden fich — freilich minder werthvolle — Heiligenbilder fammt Öllampe.
An der Weitwand des Wohnzimmers befindet fi) das tannenhölzerne Chebett, welches
vor nengierigen Blicken mittelft eines vothen Vorhanges gejchüßt wird. Längs der Nord-
und Oftwand ftehen Holzbänfe und davor ein manchesmal angeftrichener Tannentifch. In
der Küche fteht gleich beim Eingange der Feuerherd fanmt dem Backofen, welcher leßtere
im Winter als Schlafftätte benütt und deshalb auch mittelft eines vothen Borhanges
verdeckt wird.

Die vertwitweten Lippowaner Briefter, deren Bildung nicht über die Kenntniffe des
Lejens und Schreibens in der Mutterfprache und des Kirchenrituals Hinausreicht, dürfen
feinen Seeljorgedienft verjehen, jondern müffen Mönche werden. Doch find Fälle vor-
gefommen, daß fich folche Briefter wieder verheivathet haben. Ihre Mönche ftehen auf einer
noch niedrigeren Bildungsstufe, denn die meiften können wohl die Kirchenbücher Lejen, nicht
aber auch fchreiben. Einer ihrer Mönche namens Nikolai Czernifzew gab vor einigen
Jahren die „Staroobrjadec* genannte Zeitfchrift in Kolomen (Galizien) heraus, um ihre
von der Welt angefochtenen religiöfen Grundfäße zu vertheidigen. Denjelben Zmwed verfolgt
heute die wieder von Gzernifzeebendafelbft herausgegebene Beitichrift „Drewnija Russ“,
Auch der zu den Lippomwanern iibergetretene Jude Michailo Karlowicz hat vor einigen
Sahren in drei Bänden, wovon ein Band in Petersburg, zwei aber in Gzernowib gedruckt
winrden, die Religion derjelben, freilich nicht jehr zutveffend, zu rechtfertigen gefucht.

Die Kleidung der Mönche befteht in einem langen mit einem pelerinartigen, rot oder
blau umjäumten Kragen verjehenen Ihwarzen Talar. Als Kopfbedeeung dient ihnen eine
Ihwarzjammtene, fegelfürmige Miüte, woriiber beim Kirchgange eine Ichwarze Kapuze
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angelegt wird. Die Nonnen haben als Kopfbedeetung ein niedriges, Erenıpenlofes, fcehtwarzes
Sammt- oder FZilzfäppehen, worüber beim Ausgehen ein jchütterer, fchwarzer Wollfchleier
derartig geworfen twird, daß ein Ende davon die Bruft herzförmig bededft, das andere aber
auf dem. Nicden herabhängt.

Mönde ımd Nonnen pflegen

eigenthümliche, aus Leder be-

ftehende Nofenkränge, „lestow-

 

ke“ genannt, in den Händen

zu halten. Die Beichäftigung

der Mönche und der Nonnen

bejteht größtentheils in der Er-

füllung der ftrengen Stfofterregel,

die täglich ein vierzehnftündiges

Gebet vorjchreibt, dann in

Seld- und Gartenbau. Die

Nonnen verfertigen auch NRofen-

fränge, Bettpölfter, Kleider 2c.

Um in den Mönchsftand auf-

genommen zu werden, muß der

Kandidat das fiebzehnte Lebens-

jahr zurückgelegt haben. Außer

den Nonnen leben in Biala-

Kriniga auch Einfiedlerinnen,

„skiteanke“ genannt, welche

fich das tägliche Brot durch Feld-

arbeit oder Betten erwerben.

Der Status des gefamm-

ten Lippowaner Elerus der Bufo-

wina ift: Ein Exrzbifchof, ein _ —
Bicar, vier Briefter, zwei Sippowaner Nonne,

Diafone, dreißig Mönche,

dreißig Novizen, vierzig Nonnen, zwanzig Novizinnen, 30 Einfiedlerinnen und ein Pfarrer
in Binfa-Striniga, endlich je ein Pfarrer in Lippoweny, Klimout umd Lufaweb.

Sowohl die Mönche und Nonnen, al3 auch die Laien bedienen fich bei ihren
Kniebeugungen Fleiner, aus buntfärbigen Wollitoffen oder Seidenreiten beftehender,
„podruönike* genannter Pölfter zum Stüten der Hände. Diele Pölfterchen dienen

iM\.ı
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auch zur Verzierung der Zimmerwände. In Ermanglung jolcher PVölfterchen muß bei der
Kniebeugung unbedingt ein Tafchentuch auf dem Boden ausgebreitet werden.

Die Lippowaner find ehrliche, fleißige und überaus thätige Geichäftsteute, die fich
auf dem Lande auch mit Aeferbau und Viehzucht, befonders aber mit Garten- oder richtiger
Obfteultur und bie und da mit Bienenzucht befaffen. Sie pachten alle größeren, wenn
auch meilenweit entfernten Obft- md Weingärten. Im Herbite pflücken fie mit der Hand
auch von den höchften Bäumen, die fie auf langen Leitern befteigen, das veife Obft und
hinterlegen es in den in allen Städten der Bukowina gemietheten Kellern. Allmälig fammeln
fie die gefammten Obftoorräthe des Yandes umd beherrichen fo den ganzen Obftmarft der
Bufowina, und beftimmen jelbjt die Obftpreife in den Nachbarländern. Auf ihren Kleinen
Wagen transportiven fie alle Objtgattungen: Weichieln, Kirschen, Aprikojen, Äpfel, Birnen,
Hwetjchken, Nüffe, Weintrauben, Wafjermelonen, ferner Honig, Wachs, OL, Kürbisförner,
Slachs, Lein und anderes nach allen Gegenden und fenden auch ganze Waggonladungen
davon ins Ausland.

Während die Männer in Gejchäften auswärts weilen oder in ihren Gärten das
Obft bewachen md pflücken, verkaufen die Frauen und Greife vor ihren Stellern das dajelbft
auf Tischen ausgeftelfte frifche und gedörrte Obft und den daraz bereiteten Moft. Denn
die Lippowaner find in der Opftdörrefunft, der Moftbereitung und Früchteeinfänerung
unübertreffliche Meifter.

Sie bejchäftigen fich aber auch mit der Herftellung ihrer Wagen und Schlitten, mit
Leinwandweberei und Seilerarbeit. Beim Gtaben von Zeichen, Dämmen, Canälen,
Schanzen und Fundamenten md beim Ausführen der ausgehobenen Exde entwickeln fie
eine umübertreffliche Gefchieffichfeit und Ausdauer. Namentlich gilt dies von den Lufawizer
Lippowanern, die fich ausschließlich mit Erdarbeiten bejchäftigen.

Ochjen pflegen die Lippowaner nicht oder nur jelten zu halten. Aber auch der Ärınfte
befigt Wagen und Pferd. Die rmeren fahren gewöhnlich einjpännig; mr die Reichen
Ipannen bei größeren Laften zivei Pferde ein. Der auf hölzernen Achjen ruhende Wagen
hat eine Gabeldeichjel. Der leichjenlofe und aus Lindenholz beftehende Wagenkorb it
bon innen mit Qindenrinde beffeidet. Ach ihre Schlitten bejtehen aus Lindenhoß und
find mit ebenderjelben Rinde bekleidet. Das Pferd wird beim Einjpannen zwijchen die
Deichjen geftellt, woran es auch den drittellofen Wagen sieht. Das Kummet wird hierauf
mittelft ftarker Riemen unter Zuhilfenahme eines ftarken, halbfreisförmigen Holzreifes, der
über den Hals des Pferdes zu ftehen fommt, mit den Deichjeln derart feft verbunden, daß
dieje gleich weit vom Körper des Thieres zu ftehen fommen. Seder Wagen hat zwei Lang-
bäume, wovon der niedrigere unter der Vorderachje fteht und mittelft eines Seiles in gleicher
Höhe mit dem oberen gehalten wird. Den Pferden legen fie nie das Gebiß des Kopfgeftelles
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ins Maul, weshalb diejelben oft, bejonders bergab und bei Glatteis, von dem herunter-

treibenden Wagen an den Hinterfügen getroffen werden und durchgehen.

Sr legter Zeit überwiegt bei ihnen das weibliche Gejchlecht etwas über das männfiche,

da fich die Jünglinge aus Widerwillen gegen den Militärdienft oft ins Ausland begeben

und fich dajelbft bleibend niederlaffen. Nach Gemeinden und Seelenanzahl find die Lippo-

waner in der Bukowina folgendermaßen vertheilt: In Biala-Kriniga find 972, in

Klimouß 1223, in Lippoweny 469, in Suczawa 53 und in Lurfaweß 294 Seelen.

Die Deutfchen.

Deutjche Gewerbsleute fanden fich in der heutigen Bufowina, und zwar in Sereth

und Suezamwa, jchon zu Ende des XIV. Jahrhunderts vor. Sie waren aus Siebenbürgen

eingewandert und unterhielten einen vegen Verkehr mit dem Meutterlande. Unter der

ftammfremden Bevölkerung fonnten fie fich jedoch, vielleicht wegen ihrer verhältnigimäßig

geringen Anzahl, nicht behaupten; zur Zeit des Einmarjches der öfterreichifchen Truppen

in die Bufowina erinnerten an fie nur noch die Auinen ihrer Kirchen. Ebenfo waren

damals jene deutjchen Tuchmacher, welche der Vater des Iegten polnischen Königs, der

Graf Auguft Poniatowsfi, mit Bewilligung des moldauifchen Fürften Iohann Theodor

Nallimachi zu Brelipeze oder Bhilippeny am vechten Ufer des Dnieftr, Zalefzczyfi gegenüber,

im Jahre 1760 angefiedelt hatte, bereits verjchtwunden. Dasjelbe Schicjal drohte auch

der einige Jahre jüngeren deutjchen Anfiedlung Sadagdra. Hier hatte der Dftfeeländer
Peter Freiherr von Gartenberg (ruffiich Sadagorski) im Jahre 1770 eine ruffifche Miinz-

ftätte errichtet umd zu ihrem Betriebe eine Anzahl Landsleute herbeigerufen, denen fich

bald auch verjchiedene Gewerbs- und Handelsleute deutjcher Abjtammung, darunter auch

Suden, zugejellten. Alle dieje Anfiedler blieben, als die Miinzftätte im Frühjahre 1774
wieder aufgelafjen wurde, im Lande zurück und erhielten fich nur durch den befonderen

Schub, den ihnen die Bukowiner Militärverwaltung angedeihen Lie. Heute ift Sadagara

ein Marftfleden, der nahezu 5000 Einwohner zählt.

Der guten Dienfte wegen, welche die Bewohner von Sadagdra nicht nur der nahen

Hauptjtadt, jondern auch anderen, entfernteren Bufowiner Ortfchaften leifteten, redete

General Splenyi der Anlegung deutjcher Colonien wiederholt das Wort. Nicht minder

wußte jein Nachfolger, General Enzenberg, die Deutfchen als Verbreiter höherer Cultur

zu jchägen. Insbejondere chienen legterem die „fleiigen deutfchen Hände” zur Förderung
des Aderbaues in der Bufowina nöthig. Wenn trogdem weder der eine noch der andere

Landesverwejer die Grimdung jolcher Anfiedelungen in Angriff nahm, ja, der eine von

ihnen, Enzenberg, jogar eine dazu jehr günftige Gelegenheit unbenigt verstreichen ieh,


